
 

Der Sechsstädtebund - entstanden an den Fernhandelsstraßen der Oberlausitz 

Die im Mittelalter planmäßig angelegten Städte 
waren in den Rang königlicher Städte gehoben. 
Vorrechte und Privilegien wie Stadtummauerung, 
Münzrecht, Steuerfreiheit, eigene Gerichtsbarkeit 
u. ä. unterstrichen das. Die Bedeutung dieser 
Städte für den Fernhandel kam vor allem in ver-
liehenen Markt-, Stapel- und Niederlassungsrech-
ten zum Ausdruck. Systematisch wurden ihnen 
Funktionen übertragen, die sie in königlichem 

An der Nikolaikirche in Görlitz 

 

Auftrage vollzogen. Im Bereich der Oberlausitz 
eine Sonderheit, die sich aus ihrer Rolle als Ne-
benland, als Land ohne eigene Dynastie ergab. 
Die Einheit von wirtschaftlicher Prosperität und 
Landfrieden erforderte geradezu die Einbezie-
hung der Städte als natürliche Verbündete der 
Königsmacht zur Ausübung von Ordnungsfunk-
tionen im Auftrage, des überwiegend abwesen-
den Landesherren. 
Das war natürlich auch Ausdruck eines sich ver-
schiebenden Kräfteverhältnisses bei der Zurück-
drängung feudalistisch-selbstherrlicher Prakti-
ken des Adels. Die infolge dieser Auseinanderset-
zungen bedingten wirtschaftlichen Auswirkun-
gen trafen zuerst den Kleinadel, der dann seine 
Befähigung zur Waffenführung zunehmend für 
Raub und Plünderungen einsetzte, auch an den 
Lebensadern des Fernhandels. Raub, Mord und 
Brandstiftung waren an der Tagesordnung. So 
entsprach es der Logik der Entwicklung, dass sich 

Marktplatz mit Tuchhallen in Lauban/Lubań 
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das städtische Bürgertum immer stärker der eige-
nen Kraft bewusst wurde und über die eigenen 
Stadtmauern hinaus politisch zu denken begann. 
Es erkannte die Gemeinsamkeit als Erfordernis 
von Stärke und Macht beim Vollzug der äußeren 
und inneren Funktionen zur Gewährleistung des 
Landfriedens und Wahrung von Ordnung und 
Sicherheit. Diesem neuen Stand der politischen, 
rechtlichen und wirtschaftlichen Entwicklung 
entsprachen die an den Fernhandelsstraßen ge-
legenen Städte Kamenz, Bautzen, Löbau, Görlitz, 
Lauban und Zittau mit dem am 31. August 1346 
geschlossenen Sechsstädtebündnis, das mit aus-
drücklicher königlicher Zustimmung zustande 
gekommen war. So befahl Karl IV. - deutscher 
und böhmischer König, Kaiser des Heiligen Rö-
mischen Reiches - zu „brechen vnde burnen sche-
deliche hove vnde vesten" und dafür zu sorgen, 
dass keine neuen Raubnester mehr entstehen. 
Das Bündnis blieb bis zum Jahre 1815, während 
der Zeit sich natürlich die Funktionen änderten. 
Die Ausgangsfunktion erfüllten die Sechsstädte 
im 14. und 15. Jahrhundert mit großem Eifer. So 

In der Konventstadt des Sechsstädtebundes: Löbau 

 

lässt uns A. Moschkau in seiner Arbeit „Raub-
burgen der Lausitz, Schlesiens und Böhmens" 
wissen, dass in besagtem Zeitraum etwa fünfzig 
befestigte Höfe und Raubburgen zerstört wur-
den. Bei näherer Betrachtung ist allerdings nicht 
zu übersehen, dass Übereifer und nicht immer 
verständliche Parteilichkeit auch zu missbräuch-
lichen Handlungen geführt haben. Die Haupt-
funktion des Sechsstädtebundes als Organisator 
der Friedensbewahrung wurde aber erfüllt. Auch 
während der Hussitenkriege bewährte sich die 
Einheit des Bundes. Doch schon in dieser Zeit 

Zittau, die Reiche, mit historischem Salzhaus 
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zeigten sich unterschiedliche Interessen zwischen 
den unteren und oberen Schichten des Bürger-
tums. Auch wuchs die wirtschaftliche Konkur-
renz zwischen den Städten, was sich u. a. in der 
Bierfehde zwischen Görlitz und Zittau ausdrück-
te. Bauernunruhen, die Reformation, permanente 
Streitigkeiten auf Königsebene und die intrigie-
renden Handlungen des Adels förderten die Inte-
ressenunterschiede. Die gesamtgesellschaftlichen 
Widersprüche in Mitteleuropa entluden sich im 
Schmalkaldischen Krieg. Mit einem besonderen 
Vorkommnis wurde dort der tiefe Graben, der 
den Sechsstädtebund und den Oberlausitzer Adel 
trennte, offensichtlich. Vertreter des Adels bezich-
tigten den Bund, die König Ferdinand I. zugesag-
te Waffenhilfe bewusst verzögert zu haben. Die 
Folge war ein 1547 vom König verhängtes Strafge-
richt - Pönfall genannt - das die Sechsstädte der 
meisten ihrer Privilegien beraubte. Trotz erhebli-
cher Einbußen fanden die gestraften Städte bald 
wieder zu alter Größe zurück. Die neue sich her-
ausbildende Gesellschaft konnte vom Adel nicht 
mehr aufgehalten werden, die Neuzeit bestimmte 
das Geschehen. Während auf der Via Regia über 
ein Jahrtausend Waren und Produkte geflossen 
waren, Menschen im Zuge der Kolonisation ost-
wärts zogen, Mönche den christlichen Glauben 
in den Dörfern und Städten an der Hohen Stra-
ße verkündeten, streitbare Heere um materielle 
Werte und Macht aneinander gerieten, hatte sich 
in Mitteleuropa ein Prozess vollzogen, der vor 
allem von der Herausbildung einer neuen Staa-
tenwelt der für immer sesshaft gewordenen Men-
schen und Völkerschaften geprägt war, mit neuen 

Machtzentren nördlich der Alpen. Es vollzog sich 
ein Ausgriff Europas in eine Richtung, in die auch 
die Via Regia führte. Der mittelalterlichen Inten-
sivierung, dem Ausbau und der Expansion folgte 
eine Kräfteansammlung, die den Weg frei machte 
in die Entwicklung zur industriellen Revolution. 
1423 war aus der Mark Meißen das Kurfürsten-
tum Sachsen hervorgegangen. Ihm wurde 1635 -
mitten im Dreißigjährigen Krieg - für rechtzeitig 
eingeschwenkte Kaisertreue die Markgrafschaft 
Oberlausitz als Lehen übergeben. Sachsen hatte 
damit seine Ostgrenze am Queis, angelehnt an 
Schlesien, um dessen Teilung sich im 18. Jahrhun-
dert drei verheerende Kriege stritten. Die Sechs-
stadt Zittau wurde dabei 1757 durch Beschuss 
in Brand gesetzt, und erhebliche Teile der Stadt 
wurden in Schutt und Asche gelegt. Während der 
napoleonischen Kriege war jede der Sechsstädte 
mindestens Durchzugs- oder Aufmarschgebiet. 
Gemetzel überzogen das gesamte Land. Schwer 
trafen die Festlegungen des Wiener Kongresses 
1815 das mit Napoleons Gnaden 1806 zum Kö-
nigtum aufgerückte Sachsen und den Raum der 
Oberlausitz. Das in Europa zur Zentralmacht auf-
gestiegene Preußen verlangte strategisch vorteil-
haftere Grenzen zu Österreich - und bekam sie 
auch. Die gesamte Oberlausitz nördlich der Linie 
Ortrand bis zur Mündung der Wittig in die Neiße 
und der gesamte Raum östlich der Neiße bis an 
den Queis mussten an Preußen abgetreten wer-
den. Preußen gliederte diese Teile der Oberlausitz 
seiner Provinz Schlesien an. Preußen wurde poli-
tisch führend im deutschen Raum. Anno 66 noch 
einmal kriegerische Auseinandersetzungen zwi- 
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schen Preußen und Österreich mit der Entschei-
dungsschlacht bei Königgrätz. 1870/71 Krieg mit 
Frankreich; der preußische König krönt sich zum 
deutschen Kaiser. Danach zwei furchtbare Welt-
kriege. Der Nachweis ambivalenter geistiger, poli-
tischer, künstlerischer und wirtschaftlicher Vita-
lität oft nur noch in Ruinen sichtbar, ausgelöscht, 
der räumliche Zusammenhang zerrissen - bis 
hinein in die Herzen der Menschen. Kalter Krieg 
und Eiserner Vorhang haben die Nachkriegszeit 
Europas bestimmt. Nur zaghaft entwickelten 
sich im Grenzland Oberlausitz Nachbarschaften, 

 
 
aus denen familiäre Bindungen und persönliche 
Freundschaften hervorgingen. Mit der EU-Erwei-
terung sind heute Bedingungen entstanden, die 
ein neues und einiges Europa möglich machen. 
Eine neue Generation kann sich vorurteilsfrei 
den politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufgaben stellen. 

Machen wir uns gemeinsam auf den Weg: 
Auf der Via Regia zum Besuch bei den Nachbarn, 
zum Kennenlernen und Verstehen! 

 

An der Gerberbastei im tausendjährigen Bautzen Die Kamenzer St. Marienkirche im Morgenlicht 
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Es besteht das Recht der öffentlichen Wiedergabe unter Nennung des Autors und der Quelle. 
Europäisches Kultur- und Informationszentrum in Thüringen. 
  
http://www.via-regia.org 
 

http://www.via-regia.org/
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